
D ie Arbeit wird den Mitgliedern des
Esslinger Gemeinderats auch in
der Sommerpause nicht ausgehen.

Seit Montag kennen sie die Liste der Grau-
samkeiten, die die Stadtverwaltung vor-
schlägt, um den in eine drastische Schief-
lage geratenen Haushalt ein wenig zu stabi-
lisieren. Im Herbst soll der neue Gemeinde-
rat entscheiden, welche dieser Vorschläge
tatsächlich umgesetzt werden sollen.

Die Liste enthält viel Sprengstoff. So
bringt die Verwaltung die Schließung eines
der beiden Freibäder ins Spiel. Der frei wer-
dende Platz soll zur Bebauung frei gegeben
werden. Pro Jahr ließen sich durch die
Schließung des Berkheimer Bads oder des
Neckarfreibads zwar nur jeweils 270 000
Euro sparen. Der Grundstückverkauf wäre
aber lukrativ. In Berkheim rechnet die Ver-
waltung mit Erlösen von neun Millionen
Euro, am Neckar wären es immerhin 7,5
Millionen Euro. Ähnlich spektakulär ist
der Vorschlag, entweder die Osterfeldhalle
oder das Zentrum Zell, also eine der beiden
großen Hallen, abzureißen, um auch dort
eine andere Bebauung zu ermöglichen. Ne-
ben der Einsparung von jährlich 200 000
Euro ließen sich durch den Grundverkauf
jeweils 3,5 Millionen Euro erwirtschaften.

Insgesamt hat die Verwaltung rund 100
Einsparvorschläge zusammengetragen, die
sich allerdings nur über einen Zeitraum
von viereinhalb Jahren, bis Ende 2013, rea-

lisieren ließen. Das Sparpaket hat ein Ge-
samtvolumen von 44 Millionen Euro. Aller-
dings steht die Stadt jetzt erst am Anfang
einer langen Diskussion. Der Gemeinderat
muss entscheiden, worauf die Stadt verzich-
ten soll, ob aus dem Gremium selbst wei-
tere Sparvorschläge kommen und in wel-
cher Dimension Esslingen in den kommen-
den Jahren Schulden aufnehmen muss.

Ausgenommen aus dem Sparpaket sind
lediglich die Pläne zur Umgestaltung der
Hauptschullandschaft (Kosten: 10,4 Millio-
nen Euro), der Ausbau der Kinderbetreu-
ung sowie Projekte, die sich bereits im Bau
befinden, etwa die Neugestaltung des Bahn-
hofareals und die Sanierung der Dieter-Ro-
ser-Brücke. Umstritten ist, ob der geplante
Bau der Halle auf dem Berg noch zu stop-
pen ist. In der Stadtverwaltung geht man

davon aus, dass nur mit dem Einverständ-
nis der Bauherren, also der Sportvereine
Hegensberg und Liebersbronn, auf das Pro-
jekt verzichtet werden könnte. Damit sei
aber nicht zu rechnen.

Auf der Liste finden sich neben größe-
ren Posten auch kleinere, sich aber durch-
aus bemerkbar machende Einsparvor-
schläge. So könnte die Straßenreinigung
unter der Woche reduziert und am Sonntag
ganz eingestellt werden. Auch der Verzicht
auf Pflanzenkübel oder die Reinigungsak-
tion „Es putzt“ werden genannt.

Für das laufende Jahr sieht die Verwal-
tung wenig Möglichkeiten, das neue 15,8
Millionen große Loch zu stopfen. Man
könnte den Umzug der Dieselstraße absa-
gen und so 320 000 Euro Planungskosten
sparen. Auch die 900 000 Euro für die Me-
dienentwicklungsplanung stehen zur Dis-
position. Zudem könne die Stadt ein Grund-
stück in Sirnau verkaufen. Stadtbekannt
ist, dass die Firma Hornbach Interesse an
der Fläche geäußert hat.

Z unächst muss der Fleiß gelobt wer-
den. In aufwendiger Kleinarbeit hat
die Verwaltung in kürzester Zeit eine

lange Liste mit Sparmöglichkeiten zusam-
mengetragen. Wenn man diese jedoch ge-
nauer betrachtet, dann wird darin vor allem
eines deutlich: Ohnmacht. Selbst wenn die
Parteien im Gemeinderat alle Vorschläge
der Verwaltung aufgreifen würden, ließen
sich damit in fünf Jahren zusammen „nur“
44 Millionen Euro sparen. Allein 2010 be-
trägt die Deckungslücke im Haushalt aber
mehr als 30 Millionen Euro. Ebenfalls klar
ist, dass Esslingen schon im laufenden Jahr
27,5 Millionen Euro Schulden aufnehmen
muss. Es werden sogar noch bis zu 3,3 Mil-
lionen Euro mehr, wenn drei Vorschläge
der Verwaltung verworfen werden – etwa
der Stopp des Dieselstraßenumzugs.

Bis über die Schmerzgrenze hinaus geht
die Verwaltung aber mit ihren Vorschlägen
die Osterfeldhalle oder das Zentrum Zell
abzureißen, vor allem aber mit der Idee,
eines der beiden Freibäder zu schließen. Es
ist zweifelhaft, ob es je so weit kommt. Rich-
tig ist der Vorschlag aber allemal, denn nur
so lässt sich der Bevölkerung die dramati-
sche Situation deutlich machen.

Etatprobleme Die neue Sparliste zeigt
das Ausmaß der Krise. Von Kai Holoch

Ohnmächtig

D as Lächeln des Stuttgarter Wohn-
bauinvestors Rudi Häussler war
sehr deutlich. Das Stuttgarter Büro

von Stefan Behnisch hatte eine Edelvari-
ante für die gut 21 000 Quadratmeter
große Brachfläche der einstigen Leonber-
ger Bausparkasse vorgelegt. In einer park-
ähnlichen Landschaft unterhalb der histo-
rischen Altstadtmauer sollen bald feine
Stadthäuser und Gewerbegebäude rund
um einen eigens angelegten See entstehen.

Dort, wo jahrzehntelang die zehnge-
schossigen Bürotürme der Bausparkasse
die Stadtsilhouette bestimmten, soll es drei
schmale in den Hang eingepasste, maximal
dreigeschossige Geschäftsgebäude geben.
Häussler geht davon aus, dass er die 9000
Quadratmeter Wohnraum und die 16 000
Quadratmeter Einkaufs- und Büroflächen
sehr gut vermarkten kann. Als Investitions-

summe stehen 80 Millionen Euro im
Raum. Vor gut einem Jahr hatte Häussler
das Immobilien-Filetstück für geschätzte
fünf Millionen Euro gekauft – den Abriss
der 35 000 Quadratmeter großen Büroflä-
che bezahlte Wüstenrot, zu der die Leon-
berger Bausparkasse am Ende gehörte.

Nun hofft Häussler auf einen möglichst
raschen Baubeginn, „denn wir haben Inte-
ressenten mit konkreten Vorstellungen,
sonst würden wir nicht beginnen“. Zu dem
so genannten „Gutachterwettbewerb“, bei
dem gestern den Entwurf des Stuttgarter
Büro Behnisch nominiert wurde, waren
auch der Leonberger Oberbürgermeister
Bernhard Schuler wie auch seine Baudezer-
nentin und alle Fraktionssprecher des Ge-
meinderates eingeladen. Häussler will
keine Überraschung erleben und deshalb
die Stadt in die Entscheidung einbinden.

Im Fall der Stuttgarter Villa Berg hatten
der Bezirkbeirat Ost und im Stuttgarter Ge-
meinderat die Grünen protestiert – als
Häussler mit dem SWR längst handelseinig
war und zur Planung schreiten wollte.

Zumindest in Leonberg scheint der
81-Jährige Selfmademan von den Fildern
aber ein bestelltes Feld vorzufinden. Uni-
sono lobten die Kommunalpolitiker den
Entwurf, der perfekt an einen städtebauli-
chen Wettbewerb von vor einem Jahr an-
knüpfe. OB Schuler hat zwar noch einige
Fragezeichen, was die Verkehrserschlie-
ßung des Areals betrifft – doch dafür werde
ja ein ordentlicher Bebauungsplan aufge-
stellt, sagte er. „Was ich nicht weiß, ist, wie
nun der Gemeinderat reagiert“.

Die Leonberger haben vier annähernd
gleich große Fraktionen von CDU, Freie
Wähler, Grüne und SPD in den Stadtrat
gewählt. Doch Häussler zeigt sich auch in
diesem Punkt unerschütterlich: „Unsere
Entscheidung für Behnisch ist einstimmig
ausgefallen. Und das habe ich in so einem
Verfahren noch nie erlebt.“

Kommentar

Esslingen

13 Männer in Haft
Wegen der Schlägerei im Freibereich der Esslin-
ger Waisenhofschule sitzen nun elf der 13 mut-
maßlichen Beteiligten in Untersuchungshaft.
Wie berichtet, hatte die Polizei bei einer Groß-
aktion am Dienstag elf Verdächtige vorläufig
festgenommen. Die Männer, die der Jugend-
bande Black Jackets angehören, wurden in Ge-
fängnisse gebracht. Sie sollen am Abend des
26. Juni im Innenhof der Schule 15 andere Män-
ner zusammengeschlagen haben. Ein 26-Jähri-
ger schwebt seither in Lebensgefahr. jüv

Sindelfingen/Bor

Flucht endet in Tschechien
Bei einer gemeinsamen Verolgungsjagd haben
Polizisten aus Deutschland und Tschechien am
Mittwochmorgen in der tschechischen Stadt
Bor ein tags zuvor vom Gelände eines Auto-
händlers in Sindelfingen (Kreis Böblingen) ge-
stohlenes BMW-Cabrio gestoppt. Der Fahrer
entkam zu Fuß, seine Beifahrerin wurde festge-
nommen. Der Fahrer hatte auf deutscher Seite
kurz vor der Grenze eine Kontrolle durchbro-
chen. Der Polizei waren die gestohlenen Num-
mernschilder an dem Auto aufgefallen. che

D er schlichte, doch edle Sarg in der
Aussegnungshalle des Münchinger
Friedhofs ist geschmückt mit Blu-

men und einem Feuerwehrhelm, daneben
das Foto von Francesco di Pasqua. Der
Oberfeuerwehrmann der Freiwilligen Feu-
erwehr Korntal-Münchingen (Kreis Lud-
wigsburg) ist am vergangenen Freitag bei
einem Einsatz während des Unwetters töd-
lich verunglückt.

Bei einer bewegenden ökumenischen
Trauerfeier nach katholischer Liturgie, ge-
feiert in italienischer und deutscher Spra-
che, nahmen gestern rund 400 Menschen
Abschied von dem Münchinger, der eine
hochschwangere Frau und einen vierjähri-
gen Sohn hinterlässt. Die Witwe habe dem
Jungen den Tod des Vaters erklärt. „Papa
ist jetzt im Himmel. Gott braucht einen
Feuerwehrmann“, ging der Münchinger
Pastoralreferent Jörg Maihoff auf den kind-
lichen Umgang mit dem Tod ein. Aber den
Erwachsenen stelle sich nun die Frage
nach dem Warum. „Wir können auf die
Liebe Gottes hoffen, aber sie wird unsere
Fragen und Zweifel nicht auslöschen.“
Man könne resignieren oder versuchen,
diese positiv zu nutzen, wandte er sich
nicht nur an die Angehörigen: „Wir können
kämpfen gegen die Folge des Todes und
uns für das Wohlergehen der Familien ein-
setzen.“ Später fügte er an: „Lassen Sie uns
weiterführen, was Francesco so wichtig
war: zu leben, zu lieben, zu helfen.“

Wie berichtet, hatte der 33-Jährige den
Keller eines Gebäudes auspumpen wollen,
als er einen tödlichen Stromschlag erlitt.
Den Feuerwehrmann traf keine Schuld, die
Ursache für das Unglück war die unsachge-
mäße Reparatur des Stromnetzes gewesen.

Der Platz in der Aussegnungshalle reich-
te nicht aus. Die Trauerfeier, gehalten von
Jörg Maihoff, der Pfarrerin Senta Zürn so-
wie Pater Carlo Marzoli von der italieni-
schen Gemeinde in Bad Cannstatt, wurde
ins Freie übertragen. Dort hatten sich die
Kameraden aus Korntal-Münchingen so-
wie Abordnungen aller 40 Wehren des
Landkreises Ludwigsburg sowie Vertreter
des Technischen Hilfswerks, der Polizei
und des Roten Kreuzes in Trauer versam-
melt. Der Korntal-Münchinger Feuerwehr-

kommandant Thomas Bräuner zeichnete
ein persönliches Bild des Verunglückten.
Er sei mit Leib und Seele bei der Feuer-
wehr gewesen. Sie sei der Grund, warum er
unbedingt in Münchingen habe bleiben
wollen. „Wir haben einen Freund verloren.
Abbiamo perso un amico“, sagte Bräuner.

Der Ludwigsburger Landrat Rainer
Haas war ebenso nach Münchingen gekom-
men wie der Präsident des Deutschen Feu-
erwehrverbandes, Hans-Peter Kröger, der
Referatsleiter im Innenministerium, Eber-

hard Wurster, der stellvertretender Landes-
branddirektor Rolf Schmid und der Bezirks-
brandmeister Frieder Lieb.

Noch immer herrsche Fassungslosigkeit
und Bestürzung im Ort, sagte der Bürger-
meister Joachim Wolf. Niemand habe mit
einem so tragischen Ausgang gerechnet,
„der uns wieder einmal mit erschrecken-
der Deutlichkeit vor Augen führt, das die
Tätigkeit der Feuerwehr niemals reine Rou-
tine wird“, würdigte er das Engagement
der Ehrenamtlichen.

Unfallopfer In Münchingen hat
eine große Trauerfeier stattgefun-
den. Von Franziska Kleiner

Pläne Der Stuttgarter Investor errichtet unterhalb der Leonberger Alt-
stadt Wohnungen, Büros und Läden. Von Michael Schmidt

J ürgen Wirths wirbt für Verständnis.
Er könne die Sorgen der Belegschaft
gut verstehen, sagt der 56-jährige Ma-

nager, der seit einem Jahr Vorstandsvorsit-
zender der Firma Weru ist. Dass mancher
Fensterbauer, der über Jahre hinweg in Ru-
dersberg (Rems-Murr-Kreis) hervorra-
gende Arbeit geleistet habe, jetzt mögli-
cherweise seinen Job verliere, sei tragisch.
„Die Leute können nichts dafür, dass in den
vergangenen Jahren die falschen Strate-
gien verfolgt wurden.“

Und doch müsse man an dem festhalten,
was die Unternehmensleitung vor einem
Monat angekündigt hatte: Bis zum Ende
des Jahres werde die bisher auf zwei Stand-
orte verteilte Produktion von Kunststoff-
elementen ins thüringische Triptis verla-
gert. Für Triptis sind 85 Neueinstellungen
versprochen worden, 143 Mitarbeiter in Ru-
dersberg verlieren ihren Job. „Zu dieser
Maßnahme“, sagt Wirths, „gibt es keine Al-
ternative“. Er trage die Verantwortung für
das Gesamtunternehmen, und nur so sei
die Wettbewerbsfähigkeit gesichert.

Ein jetzt während einer Betriebsver-
sammlung vorgestelltes Gutachten des In-
stituts für Medienforschung und Urbanis-
tik (IMU) ist nach Wirths Ansicht nicht
aussagekräftig. Das von der IG Metall beauf-
tragte Papier enthalte keinen Gegenvor-
schlag, es bestätige sogar die Berechnun-
gen des Managements. In einem zweiten
Teil hingegen würden zudem „in unverant-
wortlicher Art und Weise spekulativ die
Ängste der Mitarbeiter geschürt“. Es sei
vollkommen aus der Luft gegriffen, dass
man mittelfristig komplett nach Thürin-
gen umziehen wolle, sagt Wirths. „Wir be-
kennen uns ohne Wenn und Aber zu Ru-
dersberg.“ Dies könne man schon allein da-
ran ersehen, dass in die hiesige Aluminium-
fertigung „aus einem bankenfinanzierten
Investitionsprogramm in den nächsten
zwölf bis 14 Monaten Mittel in signifikan-
ter Höhe fließen werden“.

Dass man in Thüringen Geld sparen
könne, sei wegen des unterschiedlichen
Lohnniveaus schon im Vorhinein absehbar
gewesen, sagt Christian Friedrich von der
IG Metall in Waiblingen. Allerdings habe
das Gutachten gezeigt, dass Weru finan-
ziell nicht derart mit dem Rücken an der
Wand stehe, wie es der Vorstand gerne dar-
stelle. „Warum investiert man die hohen
Kosten für die Verlagerung nicht am beste-
henden Standort?“, fragt Friedrich.
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Streichliste Die Verwaltung schlägt vor, mit drastischen Einschnitten
das Defizit im Stadthaushalt zu begrenzen. Von Kai Holoch

Kurz berichtet

Bei der Vereinigung, die „radikal“ die Interessen
der Opfer vertritt und Nacktdemonstrationen
mitorganisiert hat, handelt es sich nicht um
das Contergannetzwerk mit Christian Stürmer
an der Spitze, sondern um eine dritte Gruppe,
die Föderation Conterganbehinderter. StZ

„Gott braucht einen Feuerwehrmann“

Die Fraktionen im baden-württembergi-
schen Landtag setzen sich parteiübergrei-
fend für ein Verbot sogenannter Flatrate-
Bordelle ein. Die frauenpolitischen Spre-
cherinnen von CDU, SPD, Grünen und FDP
fordern jetzt in einem gemeinsamen An-
trag die Landesregierung auf, aktiv gegen
derartige Häuser vorzugehen. „Es sollen
alle Möglichkeiten ausgeschöpft werden,
um diesem Treiben Einhalt zu gebieten“,
fordern die Politikerinnen.

Sie wollen damit den Vorstoß des Fellba-
cher Oberbürgermeisters und Landtagsab-
geordneten Christoph Palm (CDU) unter-
stützen. Bekannt sind Flatrate-Bordelle in
Fellbach (Rems-Murr-Kreis) und in Heidel-
berg. Gleichzeitig fordern die Fraktionen
eine Bundesratsinitiative des Landes. Da-
rin soll sich Baden-Württemberg für eine
Änderung des Prostitutionsgesetzes und ge-
gebenenfalls des Strafgesetzbuchs stark
machen. Die Politikerinnen nennen die
Flatrate-Bordelle unmenschlich, würdelos
und menschenverachtend.  ral

Jobverlust In Rudersberg fallen
definitiv 143 Stellen weg.
Von Frank Rodenhausen

Esslingen will Bad schließen und Halle abreißen

Kindergartengebühren Die El-
ternbeiträge sollen 20 statt bis-
her zwölf Prozent der Betreu-
ungskosten decken. Jährliche
Einsparung: 488 000 Euro.

Grundsteuer Der Grundsteuer-
hebesatz könnte von 380 auf
400 v. H. angehoben werden.
Einnahmeplus: rund 790 000
Euro pro Jahr.

Dieselstraße Der Verzicht auf
den Umzug des Kulturzen-
trums ins Alte Zollamt spart
2,6 Millionen Euro.

Straßenbeläge Die Verwal-
tung schlägt vor, in diesem
Jahr 350 000 Euro und in den
folgenden jeweils zwischen
100 000 und 150 000 Euro in
diesem Bereich einzusparen.

Brückenerneuerung Viele Brü-
cken sind sanierungsbedürftig.
Allerdings könnte man das Pro-
blem verschieben und bis 2012
5,5 Millionen Euro sparen.

Medienentwicklungsplan Die
Ausstattung der Schulen
könnte auf ein Minimum redu-
ziert werden. Einsparpotenzial:
Zwei Millionen Euro. hol

Regionalredaktion

Flatrate-Bordelle

Parteien für Verbot

Weru-Manager
beharrt auf
Umzugsplänen

Behnisch baut für Häussler auf Bausparkassenareal

EINIGE DER BESONDERS SCHMERZENDEN SPARVORSCHLÄGE

Korrektur

In Trauer vereint: die Retter des Landkreises Ludwigsburg gedenken ihres im Einsatz umgekommenen Kameraden.  Foto: factum/Granville

Conterganopfer klagen

26  REGION STUTTGART Nr. 156 | Freitag, 10. Juli 2009
STUTTGARTER ZEITUNG


